Vortrag 15. März 2015, Bericht zur aktuellen Lage in der Katastrophenregion
Gesa Neuert, 1. Vorsitzende, Deutsch Japanisches Synergie Forum Sanriku Fukkou e.V.
Herzlichen Dank für die freundliche Einladung zu diesem wunderbaren Gedenkkonzert, und dass ich heute etwas zur aktuellen Lage in Tohoku berichten darf.
Im Rahmen der deutsch-japanischen Summer School Sanriku Fukkou besuchten wir zusammen mit deutschen und japanischen Studenten die am schwersten betroffenen Präfekturen Iwate, Miyagi und Fukushima. Anhand 
5 ausgewählter Beispiele werde ich Ihnen einen kurzen Einblick geben, wie Spendengelder in der Katastrophenregion eingesetzt wurden.
1) Den Neubau des Kinderheims Fujinosono in Ichinoseki in der Präfektur Iwate: 
Die Leiterin des Kinderheims, Schwester Caelina, eine Nonne aus dem Emsland, berichtete direkt nach dem Unglück im deutschen Fernsehen von dem unvorstellbaren Leid, in dem sich die Kinder und Pfleger nach dem Erdbeben befanden. Sofort setzte in Deutschland eine Welle der Hilfsbereitschaft ein. Unter Berücksichtung aller Kriterien, die sich aus der Katastrophe ergaben, entstand ein Niedrigenergiehaus, das im Juli 2013 eingeweiht werden konnte. Hierbei war es den Planern sehr wichtig, auch die Wünsche der Kinder umzusetzen. So errichteten sie sechs Wohngruppen, mit Einzelzimmern für insgesamt 48 Kinder und einen großen Spielplatz. Ein Katastrophenschutzraum mit Pelletofen und Krankenstation sowie eine Photo-Voltaik- und eine Solaranlage sollen ein Leben auch in Ausnahmesituationen für das gesamte Viertel ermöglichen.
2) Das Community-Center für die Gemeinde Kawauchimura in der Präfektur Fukushima: 
Der Ort Kawauchimura liegt zur Hälfte innerhalb des 20 km Radius, der nach den Wasserstoffexplosionen des Daiichis evakuiert werden musste. Die Einwohner bezogen eine temporäre Wohnanlage in der etwa 40 km entfernten Stadt Koriyama. Um weiter untereinander Kontakt halten zu können, wünschten sich die Bewohner ein Community-Center mit Versammlungsraum und Kindergarten. Schon Anfang 2012  konnte mithilfe von deutschen Spendengeldern ein kleineres Niedrigenergiehaus in Koriyama errichtet werden. Im Zuge der Rücksiedlung steht es inzwischen in Kawauchimura und dient 34 Kindern als Kindergarten. Als Folgeprojekt entstand eine große d/j Photovoltaikanlage in Kawauchimura. – 
Community-Center erwiesen sich als wichtige Einrichtungen für die über 350.000 Evakuierten und in fast allen temporären Wohnsiedlungen konnten sie mithilfe von Spendengeldern aufgestellt werden. Heute leben immer noch über 210.000 Bewohner in vorübergehenden Einrichtungen.
3) Das Great Forest Wall Projekt – ein alternatives Tsunamischutzprojekt in den Präfekturen Miyagi und Iwate:
Prof. Akira Miyawaki, ein weltweit renommierter Vegetationsbiologe, hat seit den 60iger Jahren wegweisend über die Bedeutung der in Japan heimischer Waldgesellschaften geforscht. Nach dem Tsunami suchte er die zerstörten Küstenabschnitte auf und beobachtete, dass verschiedene Baumarten der Kraft des Tsunami getrotzt haben. Nach Miyawaki-senseis Vorschlag werden nun Erdwälle errichtet, deren Fundamente zum Teil aus organischem Abfall und auch zerkleinerten Betonteilen bestehen. Überall in Japan sammeln Schulkinder Eicheln und andere Samen. Diese - insgesamt 10 verschiedenen Baumarten - werden in einem Tempel in Sendai zu Jungpflanzen herangezogen, die dann 2 x im Jahr in groß angelegten Aktionen auf den Erdwällen gemeinsam gepflanzt werden.  Schon in 10 bis 20 Jahren sollen sie so einen optimalen Schutz vor einem Tsunami liefern. Die Energie der Wellen wird gemindert und das Wurzelwerk der Bäume bietet einen wirksameren Schutz für das Erdreich, als Betonwälle, die nach dem Tsunami wie Dominosteine umgekippt und überall verteilt waren. Interessanterweise sind seit der Edo-Zeit meist Shintoschreine von einem solchen Wald umgeben. Fast alle haben den Tsunami heil überstanden. In großen Aktionen wurden bereits über 60.000 Bäume gepflanzt, u.a. in Iwanuma in dem „1000 Jahre Hoffnung Park“, Arahama, Minamisoma und Otsuchi. Inzwischen unterstützt die Präfektur Miyagi die Errichtung solcher Wälle entlang der schon neu errichteten Betondeiche.
4) Wiederaufbau in Rikuzentakata, als ein Beispiel für viele Städte: – 
Das Wahrzeichen von Rikuzentakata ist die „Ippon Matsu“, die eine Kiefer, die als einzige von 70.000 Kiefern den Tsunami überstanden hat und aufwendig mithilfe von japanischen Spendengeldern als Denkmal konserviert wurde. 
Bereits Ende 2013 hat Rikuzentakata als erste Stadt mit der 
staatlichen japanischen Wiederaufbau Agentur 
den Vertrag zur Neugestaltung geschlossen. 
Ein Berg wird 50 Meter abgetragen, das Erdreich mit einem futuristisch anmutenden Förderband über den Fluss in die Ebene transportiert, 
um dort die gesamte Fläche um 10 Meter anzuheben. 
Auf dem abgetragenen Berg entsteht ein Neubaugebiet für Wohnhäuser, 
in der Ebene werden ein Geschäftsviertel und ein Gedenkpark, 
sowie ein Kiefernhain und ein neuer Strand errichtet. 
Als Tsunamischutz wird entlang der Küste ein 12,5 m hoher Betondeich gebaut. 
Rikuzentakata ist eine gigantische, aus staatlichen Geldern finanzierte Baustelle, die noch mindestens 10 Jahre in Betrieb sein wird. Tagsüber beschert das Dröhnen der LKWs und der Förderbänder ein beklemmendes Gefühl. 
Nur am Rande dieser Fläche, auf kleinen Anhöhen, sind einige interessante Projekte mithilfe von Spendengeldern gebaut worden: 
z.B.  die Regenbogenbibliothek auf dem Gelände eines zerstörten Shintoschreines, die ein beliebter Treffpunkt für Kinder und ehemalige Bewohner ist und 
das „Minna no Ie“ – ein Projekt des bekannten japanischen Architekten Toyo Ito, das gut von der Bevölkerung angenommen und ein Publikumsmagnet – vor allem bei ausländischen Besuchern geworden ist. 
Außerdem konnte Ende letzten Jahres die erste, und bisher einzige, städtische Wohnanlage mit 170 Sozialwohnungen in Rikuzentakata eingeweiht werden.
5) Bedeutung von Resilienz – am Beispiel der Bewohner von Otsuchi (Iwate):
Um eine solche Katastrophe verarbeiten zu können, verlangt es von den Menschen ein besonderes Maß an Resilienz – an Widerstandsfähigkeit. In der kleinen Stadt Otsuchi konnten wir erleben, wie mit Hilfe von Musik, alten traditionellen Tänzen sowie der Durchführung traditioneller Matsuri der Lebenswille wieder erwachte. 
Direkt nach dem Tsunami kamen die Kinder zusammen, um gemeinsam zu musizieren, denn Musikinstrumente waren unter den ersten Spenden, die an die neu errichteten Containerschulen gesendet wurden. Während überall in Japan die Feste wegen der vielen Getöteten ausfielen, führte die Stadt Otsuchi schon im Mai 2011 wieder Matsuri durch. Das Üben und Aufführen der traditionellen Tiger- und Hirschtänze stärkt das Gemeinschaftsgefühl und die Hoffnung auf einen raschen Wiederaufbau. Seit diesem Schuljahr erlernen alle Schüler der Stadt Otsuchi im Fach Heimatkunde die traditionellen Tänze.

Im September 2014 haben Schüler der Big Band des Engelbert Kämpfer Gymnasiums Lemgo 4 Tage zusammen mit Schülern der Otsuchi High School geprobt und ein gemeinsames Konzert gegeben. Zum Abschluss erklang die „Ode an die Freude!“ Die Bewohner von Otsuchi waren begeistert, – und sie berichteten von ihrer Vision!  Otsuchi soll sich zu einer bekannten Musikstadt entwickeln, in der Begegnungen von traditionellen Volkstanzgruppen, Musikwettbewerbe und Konzerte stattfinden. Sie hoffen, dass eine Musikschule und eine Konzerthalle gebaut werden können, für dessen Planung der berühmte japanische Architekt Shigeru Ban im letzten Monat gewonnen wurde. Unsere Gesellschaft möchte speziell dieses Projekt, den Bau der Musikhalle und den Deutsch Japanischen Musikaustausch fördern.
Mein persönlicher Traum ist es, dass der Wiederaufbau jetzt zügig im Einklang mit der Bevölkerung voranschreitet, dass die Gelder hierfür gefunden werden und die Menschen ihre Hoffnung nicht verlieren. Bitte helfen auch Sie alle mit, diesen Traum zu verwirklichen!
Mein herzlicher Dank geht an alle Organisatoren und Spender, die diese Veranstaltung möglich machten. 
